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Überfluss und Mangel
Vor gut 2000 Jahren schrieb der Apo-
stel Paulus an die Korinther: ,Denn es

geht nicht darum, dass ihr in Not gera-
tet, indem ihr anderen helft; es geht um
einen Ausgleich. Im Augenblick soll euer
Überfluss ihrem Mangel abhelfen, damit
auch ihr Überfluss einmal eurem Mangel
abhilft.. Damit begründere er den Solida-
rausgleich zwischen den frühen Christen-
gemeinden. Heute wird dies in zahlreichen
Projekten, von denen viele inzwischen fest
institutionalisiert sind, erfolgreich prak-
tiziert - ohne Zins und Zinseszins wird
unentgeltliche Hilfe im Alltag getauscht.
Mit der "Vorsorge-Zeitbank" wird die
Grundidee der früheren zeitnah konzipier-
ten Tauschringe weiterentwickelt in eine
,4. Säule der Altersvorsorge«. Das hilft
dem einzelnen, fördert das Gemeinwohl
und stärkt den Zusammenhalt der Ge-
sellschaft - eine richtig gute Sache. Aber
warum "Zeitbank"? Ich meine, Zeit eignet
sich nicht zum Sparen und wir können
sie auch nicht auf Vorrat kumulieren -
Ansprüche auf Dienstleistungen dage-
gen schon. Die Beschleunigung unseres
Lebenstempos ist schon groß genug, es

wäre schön, wenn wir deshalb zumindest
begrifflich den Fuß vom Gas nehmen.
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Zeitvorsorge

Neue Komponente in der Sozialwirtschaft
I Karl-Heinz Kock

Zeituorsorge flilb eine Lilcke in der Landschaft freiwilligen sozidlen Engage-
ments, weil die Teilnehmer durch Zeitguthaben für erbrachte Sozialzeit eiie ech-
te Anerkennung für ibr ehrenamtliches Engagement bekommen. So werden auch
dieienigen für wnbezahlte Hilfeleistungen motiuiert, die bislang mit einem Dan-
kescbön nicht zufrieden sind und sich dusgenutzt fühlen.

Die Organisation "Zeitvorsorge« ist seit
April 2014 ein eingetragener gemeinnüt-
ziger Verein, der sich zumZielgesetzt hat,
mit ehrenamtlichen niederschwelligen
Hilfeleistungen hilfsbedürftigen Men-
schen zu helfen, möglichst lange zu Hau-
se wohnen bleiben zu können und nicht
durch Armut zu vereinsamen. Das machen
zwar bisher schon eine Vielzahl von Ein-
richtungen mit Erfolg, aber im rü/esentli-

chen auf der Basis altruistischer Hilfen.

Die Zeitvorsorge bietet dagegen die Erfas-
sung geleisteter freiwilliger Sozialzeiten als
Guthaben auf einem Zeitkonto einer ,Vor-
sorge-ZeitBanftu, die später, auch nach vie-
len Jahren, in entsprechende Hilfeieistungen
zurückgetauscht werden können. Also ein
Geben und Nehmen, ein gegenseitiges
Schenken von Sozialzeit, wie es im Logo des
Vereins zum Ausdruck gebracht wi rd: Zwi-
schen einer stilisierten gebenden und einer
nehmenden Hand wird Zeit getauscht.

Nun sind Zeitbanken an sich nichts Neu-
es und werden seit geraumer Zeit in
Deutschland bei den über 300 Tauschsys-
temen eingesetzt, wo Zeit als Tauschwäh-
rung verwendet wird. Im Ausland gibt es

beispieisweise seit langem ,,Time Banks.
und den ,Time Dollar". Neu ist jedoch,
dass Zeitguthaben zur Vorsorge über 1än-
gere Zeit angespart werden können, wo-
gegen Tauschringe und Time Banks das
Tauschmittel Zeit vorwiegend umlaufen

lassen wollen und das ,Horten. vonZeit
als schädlich betrachtet wird. (1)

Außerdem sind die Tauschaktivitäten bei
der Zeitvorsorge im Gegensatz zu den
Tauschsystemen (LETS) und den Time
Banks ausschließlich gemeinnützige Dienst-
leistungen im Sinne nachbarschaftlichen
Hilfsdiensten. Diese sind keineswegs nur
auf eine Altersvorsorge ausgerichtet, son-
dern auch junge Menschen können durch
Arbeitsverlust, Unfall, I(rankheit oder an-
dere Schicksalsschläge in eine prekäre Si-
tuation geraten, wo sie von der Grundsi-
cherung leben müssen, nachdem das
Privatvermögen aufgezehrt werden musste.

Dennoch zielt auch die Zeitvorsorge auf
das Alter ab und deshalb wird oft von der
vierten Säule der Altersvorsorge gesprochen
(vgl. Henzler, Späth). Damit im Alter ein
genügend hohes Zeitpolster vorhanden isr,
ist es klug, bereits als junger Mensch zu
beginnen. Am besten funktioniert dieZeit-
vorsorge also mit einem ausgewogenen
Mitgliedermix aus Jung und Alt.

Wie die Vorsorge-ZeitBa nk
funktioniert
Die Hauptfunktion der ZeitBank ist si-
cherlich das Verwalten der Zeitkonten,
das genauso funktioniert, wie das Ver-
walten Ihres Geldkontos bei einer Bank.

Jeder kann Zeitbeträge auf jedes andere
Zeitkonto überweisen, auch mit Termin-
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oder Dauerauftrag. Und so, wie neben
einem Girokonto für die Vorsorge ein
Sparkonto besteht, so wird bei der Zeit-
vorsorge neben dem Zeittauschkonto noch

ein Zeitrentenkonto angelegt.

Die zweite und sehr wichtige Funktion ist
der "Marktplatz" f;jrr die Hilfegesuche
und Hilfeangebote. Das ist wie im Anzei-
genteil einer Zeitung. Natürlich können
Hilfeleistungen auch durch direkten I(on-
takt ohne Anzeigen erfolgen.

Die Benutzung erfolgt normalerweise online,
was in Zukunft die Regel sein wird. Aber
auch offline 1ässt sich Zeitvorsorge benutzen,

indem Zeitbeträge über Leistungsschecks
überwiesen werden und der aktualisierte
Marktplatz in regelmäßigen Abständen per

Post zugesandt wird. Dann allerdings muss
jemand die Überweisungen ins System ein-
geben und die ausgedruckte Marktzeitung
versenden. Die hierfür aufgewendete Zeit
wird vom Vereinskonto überwiesen. Damit
dafür und andere Arbeiten für den Verein

ausreichende Zeitguthaben vorhanden sind,
wird von jedem Mitglied monatlich ein be-

stimmter Zeitbetrag dorthin äberwiesen.

Es gibt ein Sozialkonto, in das jedes Mit-
glied nach Belieben Zeitbetrage überwei-
sen kann, wenn er diese nicht für sich

selbst aufsparen will, weil er beispielswei-
se über ein genügend hohes Einkommen
verfügt und sich die notwendigen Hilfer-r

über die Sozialwirtschaft einkaufen kann
oder weii er sehr gutes in ein soziales Netz-
werk von Verwandten, Freunden, Bekann-
ten und Nachbarn irrtegriert ist.

Jetzt wird deutlich, dass sich die Zeitvor-
sorge sich über die Mitglieder selbst orga-

nisiert und außer der Mitgliederverwaltung
und der Softwarewartung kein großer or-
ganisatorischer Aufwar-rd betrieben werden

braucht. Obwohl die Zeitvorsorge wie bei

der gesetzlichen Rente ein Umlagesystem
darstellt - prinzipiell können nur so viei
Hilfeleistungen erbracht werden, wie von

den Mitgliedern angeboten - gibt es eben

keine komplizierte Berechnungsformel wie
bei der Altersrente, die auch noch von der
Politik gelegentlich verändert wird: Eine

Stunde ist eine Stunde und bleibt eine Stun-

de ohne Zinsen und ohne Rendite.

Ziele der Zeitvorsorge

Aus dem Gesagten ergeben sich nun für
die Zeitvorsorge eine ganze Reihe von
Eigenschaften:

I selbstbestimmtes Engagernent: Jedes
Mitglied bietet die Hilfeieistungen an,

I
I

I
I

die er möchte und auch in dem zeitli-
chen Umfang, den er leisten möchte
und kann.
ein gemeinnütziger Verein zur Förde-
rung gelebter Nächstenliebe
organisierte Nachbarschaftshilfe
Zeit lir soziale Hilfen geben und neh-
men
Ansparmöglichkeit von Sozialzeit mit
eir-rer Zeitbank über viele fahre - die
vierte Säule in der Altersvorsorge
Erleichterung der Lebenssituation fär
in Not geratene Menschen, ol-rne mit
Geld bezahlen zu müssen

eine selbstverwaltete und weitgehend
selhstorganisierte lnitiative
eine Form der Selbsthilfe
Integration von Menschen jeder Al-
tersgruppe, Religion, Ethnie, Behin-
derung oder'§(l'eltanschauung
ein Marktplatz fir soziale Dienstlei-
stungen (Angebote und Nachfrage über
Inserate und persönliche I(ontakte)
Verbesserung der Lebenssituation
pf legender Angehöriger
Verbesserung der Sozialstruktur in der
Gemeinde
Förderung des nachbarschaftlichen Zu-
sammenhalts im Quartier bei gleichzei-

tiger überregionaler Vernetzung
Verbesserung der Lage von in den
Hilfsorganisationen arbeitenden Frei-
willigen
Brücke zwischen selbstlosen und »ego-

istischen" Helfern
gemeinsame Plattform für Ehrenamt-
liche in der Nachbarschaftshilfe
Verbindung zum sozialen Umfeld

Das klingt, als ob die Zeitvorsorge eine
eierlegende lil/ol 

I m ilchsau des S ozialwesens
ist, aber sie passt nicht auf alle in der Ge-
sellschaft geleisteten ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten, weil ja auch derjenige ern Zert-
konto haben muss, dem geholfen wird, also
Mitglied sein muss und auch bereit sein
selbst zu helfen, damit er von seinem Zeit-
konto Zeitpunkte überweisen kann.

Bei vielen Organisationen, die wertvolle
Hilfeleistungen freiwillig erbringer-r, ist dies

naturgemäß nicht der Fal1, wie beispiels-
weise bei der Freiwilligen Feuerwehr, der
Deutscher-r Lebens-Rettungs- Gesellschaft
oder dem Technischen Hilfswerk. Aber
auch diese Ehrenamtlichen können der
Zeitvorsorge ergänzend zu der Tätigkeit in
ihrer Organisation beitreten, egal ob als

Einzelperson oder als Mitglied einer ge-

meinnützigen Gruppe und zwar überall in
Deutschland.

Erschließung neuer Ressourcen

Traditionell erbringen Freiwillige in sozialen

Organisationen Dienstleistungen aus christ-
licher Nächstenliebe oder anderen Motiven
heraus und aus Freude und Genugtuung
daran, ein wertvolles Mitglied der Geseil-

schaft zu sein. In einigen Fällen kommt
sicher noch hinzu, dass man für eine inte-
ressante Tätigkeit ausgebildet wird und sich

in einer Gruppe von Gleichgesinnten sozial
gut aufgehoben füh1t. Diese Menschen ko-
operieren nach dem Prinzip der indirekten
Reziprozität, eines der vier wichtigen Ko-
operationsprinzipien, die die I(ooperations-
forschung kennt (vgl. Martin A. Nowak).
Indirekt bedeutet hier, dass die Helfer eine

"Gegenleistung,, durch ein besseres Selbst-

wertgefühl bekommen und dadurch, dass

sie in ihrem Tun Lebenssinn erkennen.

Ein weiteres Kooperationsprinzip ist aber

die direkte Reziprozität, das heißt Geben

und Nehmen, was evolutionsgeschichtlich
ebenso tief verwurzelt in unserem sozialen

Verhalten ist. Lr Prinzip ist dies die Basis

der Tauschwirtschaft, aber auch Geschen-

ke kann man so betrachten, denn wenn ich
etwas schenke, dann ist dies ein Sympathie-

beweis und ich bin enttäuscht, wenn ich
nicht ein Gegengeschenk bekomme, weil
mir dies zeigt, dass die Sympathie nicht auf
Gegenseitigkeit beruht. Die anderen beiden

I(ooperationsformen farniiiäre Hilfe und
Heldentum brauchen wir in diesem Zusam-
menhang nicht betrachten, weil sie für eh-

renamtliche Tätigkeiten keine Ro11e spielen.

Nun zeigen einige Studien sehr deutlich,
dass einerseits ein recht großer und sogar

wachsender Teil der Bevölkerung ehren-
amtlich tätig ist, laut FORSA-Studie 30

Prozent. Aber andererseits gibt es ein Po-

tential an Menschen, die sich vorstellen
können ehrenamtlich tatig ztt werden. In
einer FORSA-Studie von2072 wird dies

aul 23 Prozent beziffert und in einer
EMNID-Umfrage von 2011 ähnlich hoch
auf 24Prozent der Bürger ( (vgl. EMNID-
Studie). lm Freiwilligensurvey 2009 wird
gar ein Potential von37 Prozent gesehen.

Die Studien geben keine eindeutige Ant-
wort darauf, warutn diese Menschen
(noch) kein Ehrenamt übernommen ha-

ben. Sicher spielen Trägheit und Unsicher-
heir hier eine Rolle. Aussagen aus meitretn

persönlichen Umfeld legen aber nahe, dass

sich viele Menschen ausgenutzt fühlen,
wenn sie nicht konkrete Vorteile durch
ehrenamtliches Engagement haben.
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Karl-Heinz Kock rief im Jahre zorz mit sieben

I weite re n G rü nd u ngsm itg I i ed e r n d ie t n iti ative

"Kölner Vorsorge-Zeitbanku ins Leben, aus
I der sich im Mörz zor4 der Verein Zeitvorsor-

ge Köln e. V. entwickelte. Das Angebot, eine
»Sozi a I zeit« fü r s pöte r a nzuspa ren, ste ht se it
Mörz zor5 jedermann in Deutschland zur
Verfügung. Es können sowohl Einzelperso-
nen als auch Mitglieder einer Cruppe beitre-
ten. Ziel ist der Austausch niederschwelliger
HilJeleistungen untereinader, um sich so ein
Zeitguthaben anzusparen, das man spöter
in Hilfen zurücktauschen kann, wenn man
diese selber braucht. Die Mitgliedschaft bei
Zeitvorsorge kostet jöhrlich zwölf Euro und
ei n e ei n m a I i ge Beitrittsge bü h r vo n fü nf E u ro.

) w w w.Vo rso rg eZe itB a n k. my n etco I og n e.d e

Genau hier bietet die Zeitvorsorge eine
reale Anerkennung der kostenlos erbrach-
ten Hilfeleistungen durch den Erwerb der
Zeitguthaben, die in Hilfeleistungen ge-
tauscht werden können. Es kann sogar so
sein, dass ein Teil der Menschen, die sich
nicht vorstellen können, ehrenamtlich
tätig zu werden, dies für den Erwerb von
Zeitguthaben doch tun würden. Dies
brachliegende Potential für freiwilliges
soziales Engagement zu gewinnen, kann
dethalb durch die Zeitvorsorge wenig,srens
teiiweise mobilisiert werden, was ein werr-
volier Beitrag zur Sozialwirtschaft wäre.

Von den vielen ehrenamtlich Engagierten
sind etwa 8,8 Prozent im sozialen Bereich
tätig, in dem auch die Zeitvorsorge ange-
siedelt ist. §7enn man davon ausgeht, dass

sich auch von den 23 Prczent, die sich ein
Ehrenamt vorstellen können, der gleiche
Anteil sozial tätig würde, dann sind dies
etwa zwei Prozent von ungefähr 60 Milli-
onen Bürgern (2), also grob 1,2 Millionen
potentiell sozial Engagierte in Deutschland,
die letztendlich bei der Zeitvorsorge mit-
machen könnten. Allein in der Millionen-
stadt Köln könnten dies 12.000 sein.

Doch ist die Vorsorge-ZeitBank nicht ei-
gentlich überflüssig? Immer wieder wird mir
von Mitarbeitern der \Tohlfahrtsverbände,
Hilfsorganisationen, anderen sozialen Ein-
richtungen und den mit Ehrenamt befassten
Stellen der Gemeindeverwaltung gesagt,
dass Zeitvorsorge nicht nötig ist, weil doch
das bestehende Sozialsystem dafür sorgt,
dass jeder die Hilfe bekommr, die er braucht
und dass dies auch in Zukunft so sein wird.

Stimmt das aber wirklich? Scheuen sich nicht
viele der ärmeren Hilfsbedtirftigen bei den
bestehenden (meist karitativen) Einrichtun-
gen um kostenlose Hilfe nachzusuchen, weil

sie nichts zurückgeben können? Sind es nicht
vorwiegend die aktiveren und selbstbewuss-
teren Menschen, die den \7eg zu den Seni-
orenberatungen und Sozialeinrichtungen
finden? I(ennen die Kirchengemeinden wirk-
lich alle scheuen und zurückgezogenen Hilfs-
bedürftigen, um ihnen geeignete Hilfen
anbieten zu können? Sogar Menschen, die
selbst mal ehrenamtlich aktiv waren, kann
Vereinsamung drohen, weil sie diese Tätig-
keiten mit zunehmendem Alter irgendwann
nicht mehr tun können und den I(ontakt zu
ihrer früheren Gruppe verlieren. Den alten
Freunden geht es genauso, weshalb Hilfe
von ihnen nicht zu erwarten ist. Man muss
sich jetzt also an fremde Menschen wenden.
was vielen schwer fällt.

§7enn ich allerdings durch meine früheren
freiwilligen Sozialdienste ein Zeitgutha-
ben besitze, gegen das ich die notwendigen
Hilfeleistungen eintauschen kann, dann
fühle ich mich nicht als Bittsteller oder
Almosenempfänger, sondern kann die
empfangenen Hilfen als zeitversetztes Ge-
gengeschenk betrachten. Die Zeitvorsor-
ge funktioniert also wie ein soziales Ge-
dächtnis, das mir die moralische Sicherheit
gibt, ehrenamtliche Hilfen anzunehmen._
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durch das Bruttoinlandsprodukt (3), das eine
rein monetäre Größe ist und Verbesserungen
des Gemeinwohls nicht abbildet.

§fenn man die Menschen fragt, dann sind
sie nicht Gewinnmaximierung der I(on-
zerne interessiert, sondern wollen die
Maximierung des Gemeinwohls auf den
Feldern Lebensqualität, Gesundheit, Um-
weltschutz, Nachhaltigkeit, Arbeitsbedin-
gungen, Lebenssinn etc. Und da Menschen
kooperierende §7esen sind, möchten sie
dies nicht durch Konkt)rrenz) sondern
möglichst durch Kooperation erreichen.

Es wird immer behauptet, dass Innovatio,
nen durch Konkurrenz befördert, ja sogar
erst möglich werden. Meine beruflichen
Erfahrungen sind da andere. Ohne Druck
und frei von einem Klima der Angst, in gut
gemanagter Tearnarbeit, finden mehr er-
folgreiche kreative Prozesse statt. Nicht
umsonst wird Teamarbeit innerbetrieblich
so hoch eingestuft. Gemessen würde dann
der wirtschaftliche Erfolg mit dem Gemein-
wohl-Inlands-Produkt (GIP) und aile §7irt-
schaftsunternehmen würden neben einer
Finanzbilanz auch eine Gemeinwohlbilanz
erstellen, die sich auf Steuern und Zölle
auswirkt. Eine solche §üirtschaftsform

»Bei dem Konzept der Zeitvorsorge wird
eine Stunde gegen eine Stunde getauscht -
ohne Zinsen und ohne Rendite«

Die angestrebte flächendeckende Zeitvor-
sorge erlaubt es zudem, dass beispielswei-
se Kinder ihren weiter entfernt lebenden
Eltern durch überweisung von Zeitgut-
haben helfen können, wenn sie nicht über
Einkommen verfügen, die eine finanziel-
le Unterstützung erlauben.

Zeitvorsorge als Teil der
Gemeinwohl-Ökonomie

Das §Tirtschaftssystem, das wir in Deutsch-
land offiziell haben, ist die soziale Markt-
wirtschaft. Dabei hat sie sich praktisch im-
mer mehr zum Neoliberalismus entwickelt,
in dem die Gewinnmaximierung das eigent-
liche ZieI des §Tirtschaftens geworden ist.
Dabei soll der Gewinn durch I(onkurrenz
gesteigert werden, die möglichst beseitigt
werden soll. Dieses Vorgehen bekommt im-
mer kriegsähnlichere Züge: feindliche über-
nahme, §Tirtschaftsspionage etc. Gemessen
wird der wirtschaftliche Erfolg immer noch

wäre die Gemeinwohl-ökonomie. Leider
verlieren bereits einige Bereiche der Sozial-
wirtschaft ihre Gemeinwohlorientierung.

Die Zeitvorsorge ist zwar kein Unternehmen
im eigentlichen Sinn, aber sie ist doch eine
Organisation, die sich harmonisch in die
Gemeinwohl-Ökonomie einpasst. Sie ist als
gemeinnütziger Verein narürlich nicht ge-
winnorientiert, obwohl sie auch ein Finanz-
management inklusive Funding betreibt. Um
Nachhaltigkeit für die erworbenen Zeitgut-
haben zu erreichen, möchte die Zeitvorsor-
ge sich eines Tages in eine Stiftung umwan-
deln, wenn durch Spenden und Sponsoren
ein ausreichendes I(apital zusammengekom-
men ist. Die Zeitvorsorge verfolgt laut Sat-

zung ausschließlich gemeinwohlorienrierte
Ziele und würde zum Gemeinwohl-Inlands-
Produkt in dem Maße beitragen, wie sie sich
f lächendeckend über Deutschland ausbreitet.
Die Gemeinwohlbilanz würde deshalb na-
turgemäß sehr positiv ausfallen. ,
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Die Mitglieder der Zeitvorsorge sind alle
aktive, freiwillig sozial engagierte Bürger
und gehiiren im Sinne von Prof. Dr. Dr.
I(laus Dörner zum "Dritten Sozialraum".
In dem von ihm postulierten zukunftsfä-
h igen H il fesystem. der Bü rger-Profi-M i x.
kann die Zeitvorsorge mit ihren nieder-
schwelligen Hil[eleistungen einen neuen

(4) wertvollen Beitrag leisten. Dies sowohl
als Einrichtung, die es den Bürgern er-
möglicht, so lange irgend möglich zu
Hause bleiben zu können (5), als auch in
den Heimen (6), wenn die Hilfeempfänger
vorher Zeitguthaben in der Vorsorge-
ZeitBank ansammeln konnten.

Kooperationen
'§(lenn man sich das erfolgreiche Vorsorge-
Zeitbank-System FUREAI KIPPU in Japan
(vgl. Mayumi Hayashi) oder die Stiftung
Zeitvorsorge St. Gallen anschaut, so er-

kennt man, dass die Zusammenarbeit mit
den bestehenderr Hilfsorganisarionen eine
große Rolle spielt. Es kann nämlich immer
mal passieren, dass für eine gewünschte
Hilfeleistung innerhalb der Zeitvorsorge
kein passendes Angebot vorhanden ist.
Dies wird zwar umso seltener, je größer
die Mitgliederzahl ist, dennoch kann es

gelegentlich vorkommen. Dann springen
die Hilfsorganisationen mit ihren profes-
sionellen Helfern ein und werden von der

öffentlichen Hand bezahlt.

Der Ökonom und Unternehmensberater
Gernot Jochum-Mü11er aus dem österrei-
chischen Vorarlberg hat für die Stadt St.

Gallen vor der Einführung der Zeitvor-
sorge eine professionelle Machbarkeits-
studie (vgl. Gernot Jochum-Müller) er-
stellt, die nachweist, dass diese Kosten für
die professionellen Helfer bereits dadurch
kompensierr werden, wen n nu r ein ige

wenige sozialhilfeberechtigte Menschen
ein Jahr später im Heim untergebracht zu

werden brauchen und die Mitgliederzahl
in der Zeitvorsorge eine gewisse Größe
erreicht hat. Die Situation in Deutschland
ist da sicher ähnlich. Als Fernziel ist also
idealerweise anzustreben, dass die Ge-
meindeverwaltungen und die Hilfsorga-
nisationen mit der Zeitvorsorge eine
,Win-win-win-I(ooperation" eingehen.

Aber auch ohne diese I(ooperation mit
Gemeindeverwaltung und Hilfsorganisa-
tionen f unktionieren einige Vorsor ge-Zeit-
Banken schon heute in kleineren Gemein-
den: Die Seniorengenossenschaft
Riedlingen hat ihre Vorsorge-ZeitBank

bereits Anfang der 1990erJahre vorbildlich
in das Sozialsystem der Stadt integriert (7).

Die Organisation SPES in Freiburg im Breis-
gau hat die ZEITBANI(plus bereits in der-
zert 1.6 Gemeinden implementiert und mit-
einander vernetzt (8), seit mehr als 15 Jahren
arbeitet der mehrfach preisgekrönte Nach-
barschaftskreis, Öcher Frönndeu erfolgreich
in Aachen (9). Der Tauschring Marktober-
dorf (10) im Allgäu und der Tauschring
Freising (11) bieten ihren Mitgliedern Ren-
tenkonten an, die parallel zu den Zeitkonten
zum Tauschen betrieben werden.

Die Vernetzung rnit den bereits bestehen-
den Zeitbanken ist möglich über Clea-
ringstellen, wie beispielsweise dem Res-
sourcen-Tauschring (12). Allmählich
finden diese Vorsorge-ZeitBanken auch
im allgemeinen Diskurs über freiwilliges
soziales Engagement Erwähnung (vgl. 11.

Roland I(rüger, Loring Sittler).

§Teitere Kooperationen bestehen zu den
Freiwilligen-Agenturen und Ehrenamtsbör-
sen der jeweiligen Orte (13), denn dieZeit-
vorsorge bietet natürlich die Möglichkeit
für ehrenamtliche soziale Tätigkeiten. r

Anmerkungen
(1) Dcshalb wird oft auch durch allmähliche Ver-

ringerung der ruhenden Zeitguthaben eine

Umlaufsicherung eingebaut: www.tauschwi-
ki.de/wiki/Negativzinsen_auf Guthabcn.

(2) Bei etwa 80 Millionen Bundesbürgern ziehe

ich grob 20 Millionen I(inder:, sehr alte und
gebrechliche Bürger ab.

(3) Das Bruttoinlandsprodukt gibt bekalrntlich
den Gesamtwcrt aller Güter, also \Varen und
Dienstleistungen, an, die innerhalb eines

Jal'rres innerhalb der: Landesgrenzen einer
Volkswirtschaft hergestcllt wurden nach
Abzug aller Vorleistungen.

(4) Ein neuer Beitrag im Sinne von Freiwilligcn,
die ohne die Möglichkeit, Zeitguthaben für
sich anzusparen, nicht für soziales Engage-

ment zu motivieren rvären.

(5) Die Zeitvorsorge ist deshalb auch Parrner
der Bundesinitiative ,Dahein'r statt Heim«;
www. bi-daheim.de.

(6) Das können auch neue §(/ohnformen sein,

wic Alten-ril/ohngen.reinschaften oder Mehr-
generationenhäu ser.

(7) www.martin-riedlingen.de/senioren/senio-
renhomepage. htrn

(tl) www.spes.de

(9) www.oecher-froenndc.de
(1 0) www.tar.rschen-ohne-geld.de/zeitbank-markt-

oberdorf
( 1 1 ) www.tauscl-rring-freising.de

( 12) www.ressourcen-tauschring.de

(13) In Köln ist dies die Kölner Freiwilligenagen-
tur; www.koeln-freiwillig.de.
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